Friedemann Burkhardt

Friedrich Heim (1789 – 18150) 
– „Manager“ eines Aufbruchs

Historische Aspekte über Leitungsprinzipien 
für eine erfolgreiche Gemeindearbeit heute

5 Thesen 
für haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter/innen in der Gemeindeleitung
   I. Vision

Heim sah einen glasklaren Auftrag, durch die Gemeindearbeit einer an vielen Stellen leidenden Welt zu einer besseren Zukunft im Sinn des Reiches Gottes zu verhelfen. 

( Eine klare Vorstellung darüber, wie die Gemeinde der Welt zu einer besseren Zukunft im Sinn des Reiches Gottes verhelfen soll, ist Grundvoraussetzung eine Gemeinde gut zu leiten. 

   II. Teamgeist
Als „Manager“ eines Aufbruchs koordinierte Heim verschiedene Personen mit je verschiedenen Begabungen und auf verschiedensten Ebenen zu starken Teams von Gleichgesinnten. Allerdings holte er sich solche Personen ins Team, von denen er sicher sein konnte, dass sie seine Vision teilten.

( Das Prinzip „Erst wer, dann was“ ist Bedingung für kreative und 
produktive Teamarbeit im Sinn der Gemeinde-Vision.
   III. Disziplin
Heim arbeitete mit großer Akribie an der Entwicklung und Verbesserung seiner Gemeindearbeit. In der Entwicklung und Verteidigung seiner Gemeindekonzeption waren ihm drei Fragenkreise hilfreich:

1. Was gehört traditionell zur Stärke der Gemeinde? Worin war sie schon immer gut?

2. Was kann als Kraftquelle dienen, zur Beförderung einer wirkungsvollen Gemeindearbeit?

3. Worin liegt die wirkliche Leidenschaft in der Gemeindearbeit? Wo fließt „Herzblut“? 

( Ein disziplinierter Umgang mit der Gemeinde-Vision ist Voraussetzung für eine fruchtbare Ge 
  IV. Realitätssinn
Heim stellte sich der harten Wirklichkeit seiner gemeindlichen und gesellschaftlichen Situation, ohne dabei die Hoffnung zu verlieren. Mutig benannte er Missstände wie z.B. gewohnheitsmäßiges Christentum, das nur eine theoretische Größe ist, Bequemlichkeit, die zu keiner tätigen Nächstenliebe führt oder die Gleichgültigkeit von Wohlhabenden gegenüber den Armen.

( Realitätssinn und Bereitschaft zur Wahrheit über die Situation ist Bedingung für Entscheidungen, die die Gemeindearbeit zukunftsfähig machen.  

  V. Persönliche Bescheidenheit und berufliche Willenskraft
Heim zeichnete sich aus durch eine Mischung von persönlicher Bescheidenheit und beruflicher Willenskraft. Seine Bescheidenheit in persönlichen Belangen gab ihm den Mut zu weit reichenden, risikoreichen Entscheidungen, ohne die aber die notwendigen Veränderungen nicht zu erreichen gewesen wären. „Gut“ war für Heim „nicht gut genug“. Obgleich er ein reiches und reges Gemeindeleben vorfand, gab er sich damit nicht zufrieden.
( Bereitschaft zu riskanten Entscheidungen im Sinn der Gemeinde- Vision, die Aufgabe eines Prestige-, Karriere-  oder Bequemlichkeitsdenkens und die Überwindung von Berührungsängsten gegenüber neuen Bewegungen auf kirchlichem Gebiet sind Voraussetzung, dass Gemeinden Mittelmäßigkeit und gesellschaftliche Irrelevanz überwinden.
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